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mit fiktiven Musterbriefen zu tun haben, obwohl natürlidt die gängigen For­
meln und Topoi reidtlidt verwendet sind, weist der Hg. durdt Vergleidt mit 
bekannten Briefstellern nadt. Johannes de Vepria, der die Exzerpte gesdtrieben 
hat, war so sorgsam beim Absdtreiben, daß nur ganz wenige Eingriffe in den 
Text notwendig wurden, die von Könsgen in einem Anhang begründet werden. 
Lediglidt die .l\nderung von "turnet" in "temet" (38 a) ist nidtt überzeugend: 
Die Erklärung, es handle sidt um eine Steigerung, gestio pectus tangere, temet 
gestio tangere, die der Liebhaber ausdrücken wolle, ersdteint nidtt nur im 
Hinblick auf die zugrundeliegende Vergil-Stelle abwegig; pectus turnet, auf ein 
Mäddten angewandt, kann nur einem Prosodie-Fanatiker korrektur~ürftig 
ersmeinen. Von dieser Kleinigkeit abgesehen, hat der Vf. mit seiner bei Dieter 
Sdtaller entstandenen Dissertation (1972) eine gediegene, durm ein Wortregi-
ster gut ersmlossene Ausgabe eines interessanten Textes vorgelegt. G. S. 

Wolfram H ö r a n der , Theodorus Prodromos. Historisme Gedimte (Wie­
ner Byzantinistische Studien 11) Wien 1974, Verlag der Osterreimismen Aka­
demie der Wissensmaften, 605 S., 1 Karte, 1 Stammtafel, DM 130. - 79 bis­
her nur verstreut und teilweise smledtt edierte oder unverö:ffentlimte (11) 
historisme Gedimte des Theodoros Prodromos (um 1100-1156/8) werden hier 
zum erstenmal in einer kritismen Textausgabe vollständig mit einer langen, 
instruktiven Einleitung (S. 21-174 unter anderem zum Leben, Werk, zur 
Funktion des historismen Gedimtes, zur Metrik und Sprame) jeweils mit einem 
leider mandlmal allzu kurzen Regest und einem vor allem durm reime biblio­
graphisme Hinweise wertvollen Einzelkommentar ohne Übersetzung vorgelegt. 
Prodromos ist in vieler Beziehung ein typisdter byzantinisdter Literat: er ge­
hört nicht zur vermögenden "herrschenden Klasse" von Byzanz, auch wenn es 
sein Onkel bis zum Metropoliten von Kiev gebramt hat. Wie viele andere 
byzantinisme Literaten muß er deshalb um finanzielle Unterstützung des Kai­
serhauses bitten. Wäre er Handwerker geworden, ginge es ihm besser, klagt er 
in dem sozialgesdtimtlidt wichtigsten und aum persönlichsten Gedicht 38 (vgl. 
Nr. 24). Darf man den Vorwurf von Gedicht 79, Konstantinopel sei bildungs­
feindlich, für das 12. Jh. ernst nehmen? Die materielle, durch dauernde Krank­
heit versmärfte Notlage hat die Thematik der uns ofl: unpersönlim smeinenden 
Gedimte wesentlim beeinflußt. Die Adressaten gehören entweder der kaiser­
timen Familie an oder sind hohe weltlime und geistlime Würdenträger. Zahl­
reime, vom byzantinischen Hofzeremoniell geprägte, konventionelle Gedichte 
auf Krönungen, Begräbnisse, Feldzüge gegen die Seldschuken (hier ist meines 
Erachtens byzantinische "Kreuzzugsstimmung" greifbar) und Hoffeste sind 
o:ffensimtlich auf Bestellung gesdtrieben. Audt in der Universalität seines fast 
unglaublim umfangreichen Gesamtwerkes (S. 37-56: Aufzählung von 163 Ein­
zeltiteln!), das von Grammatik, Rhetorik, Astrologie, Philosophie über Kano­
nistik bis zum Roman reimt, steht Prodromos unter den byzantinismen Lite­
raten keineswegs allein. Mit ihnen hat er auch eine bewundernswürdige, vir­
tuose Beherrsdtung der griedtischen Sprame gemeinsam. Bezeidtnend die Nam­
ahmung Homers in den "heroisdten" Gedimten auf kaiserliche Feldzüge. Pro­
dromos kann aber aum, vor allem in seinen Grabepigrammen, seine Worte 
einfadt und schlimt wählen. Dem aufmerksamen Leser, der sidt vielleimt ein 
Samregister zu den Einzelkommentaren gewünscht hätte, wird diese sehr ver­
dienstvolle Edition einen Aussdtnitt byzantinisdten Lebens zur Kreuzfahrerzeit, 
vor allem die offizielle Kaiserideologie und das Hofzeremoniell, aber auch einen 
hervorragenden Literaten näherbringen. Günter Weiß 
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